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Autor Sotscheck liest
aus „Mein Irland“
Eupen. Ralf Sotscheck ist seit
dreißig JahrenWahl-Dubliner,
Korrespondent der „taz“ und
Autor zahlreicher Bücher über
Irland und das Vereinigte Kö-
nigreich. AnfangMärz erscheint
sein neues Buch „Mein Irland“,
aus dem er auf Einladung des
Kulturellen Komitees der Stadt
Eupen am 16.März um 20Uhr
im Eupener Kulturzentrum
Jünglingshaus, Neustraße 86, le-
sen wird. Auf einer Reise ent-
lang der irischen Küste berichtet
Sotscheck nicht nur von atem-
beraubenden Landschaften und
der erstaunlichen Eintracht
einer aus der Arktis, demMittel-
meerraum und den Alpen stam-
menden Flora – er erklärt auch,
wie europäische Quotenrege-
lungen zu einem irischen Golf-
boom führen konnten, warum
Barack „O‘Bama“ eigentlich Ire
ist und was den Gallier Asterix
an die felsigeWestküste trieb.
Karten gibt es unter☏ 0032/87/
740028.

Aachener kulturmanagerin Isabel Pfeiffer-Poensgen berät Stiftung bei der riesenaufgabe, NS-raubkunst aufzuspüren. Ein Interview.

„UnsereGeschichte verpflichtet uns dazu“
Von EcKhaRd hoog

Berlin/Aachen. Es ist einer der
größten Kunstskandale in der
Nachkriegsgeschichte, als Ende Fe-
bruar 2012 rund 1500 Kunstwerke
in der Wohnung von Cornelius
Gurlitt gefunden werden. Nach
internationaler Kritik über den
deutschenUmgangmitHerkunfts-
fragen von Kulturgütern hat seit-
her die Suche nach NS-Raubkunst
in deutschen Museen einen ganz
neuen Drive bekommen – vor al-
lem über die neugegründete Stif-
tung Deutsches Zentrum Kultur-
gutverluste Magdeburg, die auch
die Provenienzforschung (Her-
kunftsforschung) amDürener Leo-
pold-Hoesch-Museum fördert. Isa-
bel Pfeiffer-Poensgen, die ehema-
lige Aachener Kulturdezernentin,
seit 2004 Generalsekretärin der
Kulturstiftung der Länder, ist die
Kuratoriumsvorsitzende der neuen
Einrichtung. Wir sprachenmit ihr
über die schwierige Aufgabe, NS-
Raubkunst in deutschen Museen
und Sammlungen aufzuspüren.

Sie sind im November 2015 zur ku-
ratoriumsvorsitzenden der Stiftung
Deutsches Zentrum kulturgutver-
luste gewählt worden. Was sind
Ihre Aufgaben?

Pfeiffer-Poensgen: Dieses interna-
tional besetzte Kuratorium hat
eine beratende Funktion für den
Vorstand der Stiftung und sein
Team in grundsätzlichen Fragen.
Die Idee war dabei, durch die Be-
setzung des Gremiums national
und international eineVernetzung
mit den unterschiedlichsten Ein-
richtungen und Organisationen
zu bewirken. Beispielsweise gehö-
ren Ruediger Mahlo für die Confe-
rence of Jewish Claims undNicho-
las Dean, der Sondergesandte des
amerikanischen Außenministe-
riums für Holocaust-Angelegen-
heiten, dem Kuratorium an.

Was ist dieAufgabe dieser Stiftung?
Pfeiffer-Poensgen:Die Stiftung soll
sich umdas gesamte Spektrum der
historischen Kulturgutverluste
kümmern. Die Priorität liegt dabei
bei der NS-Raubkunst, das heißt
bei solchen Verlusten, die Bürgern
entstanden sind, die als Juden ver-
folgtwurden.Diese Aufgabewurde
aus der Vorgängereinrichtung, der
Arbeitsstelle für Provenienzfor-
schung (AfP), übernommen, aller-
dings steht jetzt ein größeres Bud-
get zu Verfügung. Im Jahr 2016
sind das fast fünf Millionen Euro.
Damit lassen sich mehr Projekte
fördern, bei denen dann dezentral
in Museen, Bibliotheken und
Archiven die Herkunft von Kunst-
werken und Kulturgut erforscht
wird. Diese Recherchen finden
nicht nur in den großen Kunstmu-
seen statt, sondern auch in vielen
kleineren Sammlungen, beispiels-
weise in städtischen Museen,
Kunstgewerbemuseen oder Kup-
ferstichkabinetten. Auch in Biblio-
theken werden die Bestände syste-
matisch überprüft, dort sind be-
reits über 785 000 Bücher und his-
torische Drucke auf NS-verfol-
gungsbedingten Entzug unter-
sucht worden. Seit der Gründung
der AfP 2008 konnten insgesamt
216 Forschungsprojekte gefördert
werden. Dass bereits intensiv ge-
forscht wird, wurde leider oft in
den aufgeregt geführten Debatten
übersehen. Es gibt aber natürlich
noch jedeMenge zu tun.

Die Gründung des Zentrums als
Nachfolgeeinrichtung derAfP am 1.
Januar 2015 – ist die durch Druck
entstanden nach dem Fall Gurlitt?

Pfeiffer-Poensgen: Während der
Fachöffentlichkeit schon länger
bewusst war, dass noch viel grö-
ßere Anstrengungen notwendig
waren, hat der Fall Gurlitt auf die
politischen Verantwortlichen als
Katalysator gewirkt. Das war be-
reits bei der Gründung der AfP so:
Damals gab es die große Diskus-
sion um Kirchners berühmtes Ge-
mälde „Die Straßenszene“ im Brü-
cke-Museum in Berlin, das an die
Erbin des Erfurter Samm-
lers Alfred Hess zurück-
gegeben wurde.

Es war also ein ganz kon-
kreter Anlass . . .

Pfeiffer-Poensgen: Ge-
nau. Gemeinsam mit
dem Bund haben wir da-
mals die Herkunftsfor-
schung um NS-Raubgut
mit der Gründung der
AfP verstärkt. Aber natürlich hat
der Fall Gurlitt die Diskussion
noch einmal politisch entzündet.
In der Folge wurden insbesondere
die Sammlungen in Deutschland
für das Thema Suche nach NS-
Raubkunst mehr sensibilisiert.

Die Gurlitt-taskforce hat in den
zwei Jahren nur vier Fälle von NS-
raubkunst eindeutig klären kön-
nen. Da fragt man sich doch: lohnt
sich der ganzeAufwand überhaupt?

Pfeiffer-Poensgen: Das ist, glaube
ich, nicht eine Frage des Lohnens.
Wir müssen es machen, weil uns
unsere Geschichte dazu verpflich-
tet. Und wir sind es ohne Wenn
und Aber den Opfern schuldig
aufzuklären, was noch aufklärbar
ist. Leider lassen sich nicht alle
Fälle hundertprozentig aufklären.

Dokumente sind verschwunden,
viele entzogene Werke aus Privat-
besitz sind nicht eindeutig identi-
fizierbar, da sie nie dokumentiert
wurden. Die Washingtoner Erklä-
rung von 1998, in der sich 44
Unterzeichnerstaaten verpflichtet
hatten, während der NS-Zeit be-
schlagnahmte Kunstwerke in den
eigenen Beständen ausfindig zu
machen und deren rechtmäßige
Eigentümer zu suchen, empfiehlt,
faire und gerechte Lösungen zu
finden. Das gilt gerade für Zwei-
felsfälle: Es gibt neben der Restitu-
tion auch die Möglichkeit des Ver-

gleichs, zumBeispiel in Formeiner
Entschädigung. Aber es gilt eben
immer: Die Museen müssen in die
Lage versetzt werden, ihre Samm-
lungen zu erforschen, um bei ent-
sprechenden Funden auf die Erben
zugehen zu können.

Warum ist Provenienzforschung
eigentlich so schwierig? Hätte die
nicht viel früher beginnen müssen?

Pfeiffer-Poensgen: Provenienzfor-
schung ist schwierig, weil nicht je-
desObjekt zweifelsfrei identifiziert
werden kann, weil es zum Beispiel
auf den Gemälderückseiten keine
Hinweise auf frühere Eigentümer
gibt, weil viele Kunstwerke nicht
dokumentiert sind, nicht in der
kunsthistorischen Literatur oder
in den historischen Quellen, mit
denen die Forscher arbeiten, auf-

tauchen – oder weil sie schlicht
keine Einzelstücke sind, also zum
Beispiel druckgrafische Blätter, die
in Auflagen produziert wurden.
Wenn Sie da ein Blatt haben, das es
x-mal gibt und das keinerlei Ver-
merke früherer Eigentümer, zum
Beispiel einen Sammlerstempel
hat, sagen Sie da mal zweifelsfrei,
wem es gehört hat! Was den zwei-
ten Teil Ihrer Frage angeht: Auf je-
den Fall. Ich frage mich das auch
ganz persönlich: Wieso hat das
nicht schon die Generation vor
uns getan? Natürlich wäre vieles
mit Zeitzeugen leichter aufzuklä-
ren gewesen. Nur ist das ja für uns
heute kein Argument, wir müssen
einfach sagen: Wir machen es
jetzt.

Gibt es eigentlich verlässliche
Schätzungen, wie viel NS-raub-
kunst unerkannt in deutschen Mu-
seen schlummert?

Pfeiffer-Poensgen:Nein,mankann
davon ausgehen, dass über die
Hälfte der deutschen Sammlungen
Objekte in ihrem Besitz haben, die
vor 1945 entstanden und nach
1933 erworben wurden. Diese Be-
ständemüssen überprüft werden.

Am Dürener leopold-Hoesch-Mu-
seum hat der Experte kai Artinger
von 109 kunstwerken nicht ein ein-
ziges eindeutig als NS-raubkunst
identifizieren können. Aber immer-
hin sind fast zwei Drittel der Ge-
mälde bedenkliche Zweifelsfälle
aufgrund von Indizien. Sollte man
angesichts dieser Zahlen nicht ge-
nerell bei etwaigen rückgabeforde-
rungen großzügiger verfahren?

Pfeiffer-Poensgen: Ohne Kenntnis
der konkreten Unterlagen kann
ich leider zu einzelnen Fällen keine
Stellungnahme abgeben. Das Di-
lemma über Zweifelsfälle versucht
ja dieWashingtoner Erklärung auf-

zulösen und empfiehlt eine faire
und gerechte Lösung. Letzten En-
des müssen die einzelnen Träger
die Bewertung eigenständig vor-
nehmen und eine verantwortbare
Lösung finden. Wir können über
das Zentrum nur die Provenienz-
forschung fördern.

ImMoment werden 17 Museen und
Bibliotheken in Nordrhein-Westfa-
len bei der Provenienzforschung
vom Deutschen Zentrum kultur-
gutverluste unterstützt. reicht das
bei über 900 Museen in NrW? Ist
das nicht doch eine aussichtslose
Sache?

Pfeiffer-Poensgen: Ich kann die
Museen nur ermutigen, einen An-
trag zu stellen, denn Mittel sind
nun ausreichend vorhanden. Na-
türlich ist es noch eine große Auf-
gabe, aber nicht alle Museen und
Sammlungsteile sind betroffen.
Das ZentrumKulturgutverluste be-
rät übrigens Sammlungen auchbei
der Voruntersuchung und Ein-
grenzung von Beständen, die zu
untersuchen sind.

Was war eigentlich bislang der
größte Erfolg bei der Aufarbeitung,
der größte „Fund“?

Pfeiffer-Poensgen: Aus Perspektive
der Kulturstiftung der Länder
denke ich beispielsweise an die Al-
manach-SammlungGoldschmidt,
die nach der Restitution an die
Erben mit unserer Hilfe für die
Weimarer Herzogin Anna Amalia
Bibliothek angekauft werden
konnte.Dieser Fall ist ein gutes Bei-
spiel dafür, dass es nicht immer
nur um materiell spektakuläre
Kunstwerke geht, sondern aus
Sicht der Familien jeder Fund – sei
es ein Bild, ein Buch oder ein Brief
– für die Erinnerung von großer
Bedeutung ist. Auch das gehört zu
einer fairen und gerechten Lösung.

Sie berät seit einem Jahr als kuratoriumsvorsitzende den Vorstand der Stiftung Deutsches Zentrum kulturgutverluste in Magdeburg: Isabel Pfeiffer-
Poensgen, ehemalige Aachener kulturdezernentin und seit 2004Generalsekretärin der kulturstiftung der länder. Foto: Stephanie Pilick/dpa

„Ich frage mich das auch ganz
persönlich: Warum hat das
nicht schon die Generation vor
uns getan?“
ISABEl PFEIFFEr-PoEnSgEn

Der Dramatiker und Schauspieler Franz Xaver Kroetz wird heute 70 Jahre alt

KeinGlück als Baby Schimmerlos
Von BRItta SchULtEjanS

München. Das Haus sieht nicht so
aus, alswürde die „Dreckschleuder
des deutschen Theaters“ darin
wohnen – und auch nicht so, als
könnte Klatschreporter Baby
Schimmerlos sich dort wohlfüh-
len: ein gepflegtes, kleines, weißes
Häuschen imbürgerlichenWesten
von München. Ein winziges, bun-
tes Kinderrad lehnt an der Wand.
Doch tatsächlich: FranzXaver Kro-
etz öffnet die Tür, der einst hoch
umstrittene Theaterautor und der
Hauptdarsteller in Helmut Dietls
Kultserie „Kir Royal“. Vor knapp
einem Jahr ist Kroetz Opa gewor-
den, heute wird er selbst 70 Jahre
alt.

„Es gibt viele Autoren, die nicht
70 geworden sind“, sagt er im

Interview. „Dieser Beruf ver-
schleißt. Der schwankt zwischen
neurotisch-hysterisch und am Bo-
den liegend. Er hat schon einema-
nisch-depressive Komponente.
Aber ohne geht es nicht.“

Und ohne den Beruf ging es bei
Kroetz jahrzehntelangnicht.Mehr
als 60 politische Stücke hat er ge-
schrieben, die in rund30 Sprachen
übersetzt und in mehr als 40 Län-
dern der Welt aufgeführt wurden.
Sein Aufstieg begann mit „Heim-
arbeit“ und „Hartnäckig“. Mit der
Zeit wurde er zum wichtigsten Re-
präsentanten eines neuen, politi-
schen Volkstheaters. „Ich war ein
fanatischer Stücke-Schreiber.“

Das ist er inzwischen schon seit
zehn Jahren nicht mehr. „Meine
Bühnenpräsenz, mein Erfolg als
Dramatiker auf deutschenBühnen

hatte so nachgelassen, dass ichmir
das Theaterstücke-Schreibennicht
mehr leisten konnte“, sagt er.

Sein jüngstes Stück „Du hast ge-
wackelt. Requiem für ein liebes
Kind“, das Kroetz für eines seiner
besten hält und das 2012 mit fast
zehnjähriger Verspätung im
Münchner Cuvilliés-Theater ur-
aufgeführt wurde, floppte beim
Publikum, auch wenn Kroetz für
den Mühlheimer Dramatikerpreis
nominiert wurde.

Der Schauspieler Kroetz und der
Dramatiker Kroetz, es sind zwei
unterschiedliche Figuren, die in
der öffentlichenMeinungnie ganz
zu vereinbaren waren. Auf der
einen Seite der hochpolitische Au-
tor als Anwalt des kleinenMannes,
der zeitweise mit dem Kommunis-
mus liebäugelte – auf der anderen

Seite der schillernde Baby Schim-
merlos im verpönten Fernsehen,
der Inbegriff der High Society.

Er glaubt heute, der Schauspie-
ler Kroetz habe dem Dramatiker
Kroetz nicht gutgetan. „Da wurde

ich für viele abtrünnig und kor-
rupt, weil ich in so einer Scheiß-Se-
rie, wie sie sagten, spiele.“ Das
habe das Aus für ihn als aussichts-
reicher Kandidat auf den renom-
mierten Büchner-Preis bedeutet.

Schauspieler und Autor: Franz Xaver kroetz (hier als Willy kamrad im
Fernsehkrimi „Die tote im Moorwald“, 2011) wird heute 70. Foto: dpa

KURznotIERt

Es gibt noch karten
fürs Pinkpop-Festival
Köln.Das Tourismus-Büro Lim-
burg-Zuid in Köln teilt mit, dass
der Tourismusverband VVV
Zuid-Limburg, offizielle Vorver-
kaufsstelle von Pinkpop, noch
Karten hat für das diesjährige
Pinkpop-Festival in Landgraaf
(10. bis 12. Juni). Die Karten
sind erhältlich über die Touris-
teninformationen (Limburg Lä-
den) vor Ort, online auf www.
vvvzuidlimburg.nl, telefonisch
über☏ 0031/43/6098500 oder
perMail an info@vvvzuidlim-
burg.nl unter Angabe vonNa-
men, Adresse und Telefonnum-
mer. Die VVV Limburg Läden
sind geöffnet: Gulpen, Dorps-
straat 27, 9-16.30 Uhr; Heerlen,
Bongerd 19, 9.30-17 Uhr; Sit-
tard, Rosmolenstraat 2, 9.30-17
Uhr; Valkenburg, Th. Dorren-
plein 5, 9-17 Uhr; Landgraaf,
Raadhuisplein 12, 9.30-18 Uhr.

rock am ring ist
bereits ausverkauft
Mendig/nürnberg.Das Festival
Rock am Ringmit der US-Band
Red Hot Chili Peppers (auch bei
Pinkpop dabei) und der Heavy-
Metal-Combo Black Sabbath in
der Vulkaneifel ist ausverkauft.
Mit 92 500 Drei-Tages-Tickets
werde bei dem Spektakel mit
zahlreichen Bands vom 3. bis 5.
Juni auf dem Flugplatz inMen-
dig ein Zuschauerrekord er-
reicht, teilten die Veranstalter
mit. Im Juni 2015 waren es
90 000 gewesen. Für das zeit-
gleich stattfindende Zwillings-
festival Rock im Park in Nürn-
berg wurden den Angaben zu-
folge bisher rund 55 000 Tickets
verkauft. „Auch hier zeichnet
sich ein Ausverkauf ab.“

Das Porträt in
der Fotografie heute
kommt. Unter dem Titel „Mit
anderemAugen“ befasst sich
eine Doppelausstellung in Bonn
und Kölnmit dem Porträt in der
zeitgenössischen Fotografie. Die
Ausstellung ist von heute bis 8.
Mai im Kunstmuseum Bonn
und von Freitag bis 29. Mai in
der Photographischen Samm-
lung/SK Stiftung Kultur in Köln
zu sehen. Gezeigt werden Ein-
zelbilder, Sequenzen, Raumin-
stallationen und filmische
Arbeiten. Das Kunstmuseum
Bonn legt dabei den Fokus auf
zeitgenössische künstlerische
Bildkonzepte der Porträtfotogra-
fie in Deutschland. Die Photo-
graphische Sammlung/SK Stif-
tung Kultur legt dagegen den
Schwerpunkt auf internationale
Künstler. Die Ausstellung im
Kunstmuseum Bonn ist diens-
tags bis sonntags von 11 bis 18
Uhr sowiemittwochs von 11 bis
21 Uhr geöffnet. Die Ausstel-
lung in der Photographischen
Sammlung/SK Stiftung Kultur
ist täglich außermittwochs von
14 bis 19 Uhr geöffnet.


